
7Zu diesem Heft

Spuren des Dıalogs VO jüdischen Autorıitäten mMI1t dem Christentum zab CS

sporadısch schon 1m frühen Miıttelalter; 1es wird zunächst einem bısher
unbekannten Gleichnıis dargelegt. Wıchtige Ertfordernisse des heutigen I)ıa-
logs werden In der ede VO Kardıinal artını un: 1n der Erklärung der Evan-
gelisch-Lutherischen Kırche 1n Bayern skızziert. D1e „Italienıschen Ertah-
FrunNnsch) MIt dem Tag des Judentums“ bezeugen die Schwierigkeiten un
Ertolge heutiger Dıalog-Institutionen. Eın bisher unbekannter Briet VO Leo
Baeck AaUS$ dem Jahre 1932 bringt dessen frühe Hellsichtigkeıit 7A08 Leuchten.
Der Friıbourger Kirchenhistoriker Iso Baumer beschreibt Prinz Max VO

Sachsen, der ebentalls bereıts 1937 VOTLT Antısemitismus geWarNt hat Gabrielle
Oberhänsli-Widmer zeichnet Deutungen Jerusalems als Frauenfigur 1in alter
un moderner hebräischer Lıteratur ach Der diesjährıige Jräger der Buber-
Rosenzweig-Medaılle, Erzbischof Muszynskı, ezieht Stellung den Kreu-
ZeH 1in Auschwitz.

Das olz Im adenaus
Judischer Dialog Im fruhen Mittelalter

Clemens Thoma

In vielen Perioden der Geschichte herrschte eıne teindliche Funkstille 7W1-
schen der jüdischen und der christlichen Bevölkerung 1n Europa. Beide Grup-
PCH mıfstrauten einander und schotteten siıch voneinander ab Juden und
Christen aber nıcht allen Zeıten austausch- und kontaktlos. Es o1bt
hıstorische Spuren, wonach beıde Gruppen gelegentlich ein1ges voneinander
gelernt und adurch Nutzen für ıhre JE eigene Gruppe SCZOSCNH haben Dies

Formen eınes relig1ösen Dialogs!' Religiöser Dialog 7zwıischen rivalısıe-
renden Glaubens- un Volksgruppen beginnt dann, WCECI11) auft beiden Seıiten
versucht wird, sıch aufßern, da{fß die eigenen Gläubigen un die Gegner
1eSs verstehen und teilweise CA können, hne ıhre eigene lau-
benstradıition desavouleren.
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